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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
er ſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


B a. 
Schilderung ruſſiſcher Sitten. 
(Schluß.) 


Vera fängt an, Wladimirs Abweſenhelt zu vergeſſen 
dud erinnert ſich, den fhönen Unbekannten auf dem letzten 
alle beim franzöſiſchen Geſandten geſehen zu haben. Die 
le Goſtalt des jungen Mannes, fein Spenzer, mit Pelz⸗ 
werk von Aſtrachan beſetzt, nnd beſonders die Zurerſicht, 
Mt der er ihr das Anerbieten machte, fie den Berg hinab 
in gleiten, eine Zuverſicht, die bei einem Manne von fo 
gutem Tone nur eine bedeutende Gewöhnung an dieſe ganz 
Hderboräiſche Uebung vorausſetzen ließ, hatten Fran v. La- 
auoh glauben machen, daß ſie mit einem Landsmanne plau⸗ 
dere, Indem ſie ſich jedoch eines ruſſiſchen Ausdrucks bes 
lente, um einen Gedanken klar zu machen den fie franzö⸗ 
ſch nicht zu geben vermochte, erbat et ſich von Ihr eine 
Erläuterung; fie ſah alſo, daß fie ſich geirtt hatte. Er 
at ein Franzoſe; denn nut ein Franzoſe, oder ein Ruſſe, 
dermögen die Sprache der Höfe und der Salous mit ſo 
Veler Eleganz und Leichtigkeit zu reden. 

Dieſe Entdeckung ließ Vera einige Zweifel faſſen ge 
gen feine Fertigkeit, den kleinen Schlitten auf dem Elsab⸗ 
ange zu lenken, und fie entſchloß fich, ihm dieſe mit Fein⸗ 
beit bemerkbat zu machen. Det junge Fremde beeiferte ſich, 

e zu berubigen. Die Gräfin ſtebt auf, um ſich auf das 
N Leine Kiffen niederzulaſſen; es floßt ihr ein Gefühl ron 


Sufriedeuhelt eln, vou der fe ſich ſelbſt uicht Recheuſchaft 


we: 


giebt, als fie bemerkt, daß dies kleine Kiffen ganz von 
Sammet ſel und daß man keine Spur der Geſchicklichkeit 
einer weiblichen Hand daran bemerkt. Ihr Führer mißt 
mit den Augen den Raum, den ſie durchfliegen wollen, 
giebt dem kleinen Schlitten den Auſtoß, und Beide vertrauen 
ſich der ſpiegelglatten Bahn! 

In dieſem Augenblicke tritt der Fürſt Minsky, ganz 
außer Athem, in den Pavillon; er hofft, noch zur rechten 
Zeit zur vierten Gliſſade anzukommen; er freut ſich ſchon 
im Voraus auf das Glück, mit der ſchönſten Frau von Per 
tersburg, mit Vera, die er liebt, die er ſeit zwel Jahren 
anbetet, den Berg hinab zu fliegen, Er erhält nichts, als 
ein ſpöttiſches Lächeln und eine leichte Kopfbewegung, die 
ihm Adieu! ſagt. x 

Das Dejeuner mit Freunden verwünſchend, welches 
Urſache feiner Verſpätung geweſen iſt, und aufgebracht über 
das Vergeſſen von Vera, beſonders über dieſen Wink mit 
dem Kopfe, welcher ihm als Beleidigung vorkommt, ergreift 
et den erſten Schlitten, der ihm zur Hand iſt, wirſt ſich da 
hinein und ſtürzt ſich dem Paare nach. Seine Hände zit⸗ 
tern, ſein Auge iſt getrübt; er bat nicht kaltes Blut genug, 
um ſeinen Schlitten richtig zu lenken; er ſtößt gegen die 
Seitenbohlen, welche die Eisbahn einſchließen, und fallt 
in einen großen Haufen Schnee. Das Gelächter von allen 
Seiten her, als man ihn, ganz weiß und auf der Glätte 
ſchwankend, ſich erheben ſah, ſteigerten ſeinen Aerger. Er 
läuft, fällt noch ein Mal, und erreicht endlich Vera in dem 
Augenblicke, wo fie, nachdem der zweite Auberg erſtiegen 
war, ſich zur Weiterfahrt wit dem jungen Fremden anſchickt. 
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Vera fühlte ſich, Wladimir gegenüber, ein wenig ſchul⸗ 
dig, und, indem ſie ihren Fehler durch einen Scherz gut 
machen wollte, fagte fie zu ihm: „Alſo haben die Uuge⸗ 
wandheit und Herr v. Minsky endlich einmal mit einander 
Bekanntſchaft gemacht? « — 

»Es ſcheint, daß die Frau Gräfin v. Labanoy vorher⸗ 
geſehen hat, daß der ſechſie Januar ein Unglückstag für mich 
fein werde; & antwortete der Fürſt, ſich auf die Lippen bei- 
ßend, „und daß fie Furcht trägt, Etwas davon auf ſich zu 
liehen.“ 

Er ſtieß dieſe Worte hervor, indem er einen wüthen⸗ 
den Blick auf den Fremden warf, der mit Ruhe das Ende 
dieſer kleinen Scene erwartete. 

Vera war die Erſte, die das Unangemeſſene davon 
fühlte, und, indem fie ſich zu ihrem Partner wandte, ſchlug 
fie ihm vor, ihre luftige Reiſe fortzuſetzen. Die Manner 
beſitzen, im Allgemeinen, wenig Herrſchaft über ſich ſelbſt. 
Beſonders iſt die Eiferſucht vor allen Leidenſchafteu dieje⸗ 
nige, die fie am Leichtefien ihre gewöhnliche Rolle verleug⸗ 
neu läßt. — Auch Fürſt Miusky, in der großen Welt 
durch feine vollendete Haltung und die Gefchliffenheit feiner 
Sitten bekaunt, vergaß ganz die Mäßigung, dle ihn aus⸗ 
zeichnete. 

»Es iſt alſo nicht mehr erlaubt, an dem Vorzuge zu 
zweifeln, den die Frau Gräſin v. Labanoh unaufhörlich Frem⸗ 
den einräumt ze bemerkte er mit Bitterkeit, „und ich werde 
mich alſo dahin gebracht ſehen, das Loos jedes Abentheurers 
beueiden zu müſſen, der zu uns kommt, man weiß. nicht, 
von wo?“ 

Dieſe beleidigenden Worte machten das Blut wallen 
in der edeln Geſtalt des Franzoſen. „Gewiß, “ ſagte er, 
mit Unwillen, „wenn wir erwarten könnten, mit ſo groben 
Schmähungen empfangen zu werden, würden wir uns wohl 
hüten, unſer ſchönes Frankreich zu verlaſſen; wir würden 
beſonders fie nicht fo weit ſuchen. Glücklicherweiſe indeſſen 
giebt es, ſelbſt in Rußland, ſchöne Entſchädigungen, « fuhr 
er fort, indem er den Ton änderte und ſich gegen die Grä⸗ 
fin verneigte. „Sobald ich das ſüße Geſchäft, das mir 
anferlegt iſt, werde zu Ende gebracht und die gnädige Frau 
auf ihren Platz zurückgeführt haben, werde ich mich beeilen, 
mein Herr, Sie um Ihre Adreſſe zu bitten. « — 

Nachdem er dieſe Worte ausgeſprochen, bat er die zit⸗ 
ternde Vera, ihren Platz auf dem kleinen Kiſſen wieder ein⸗ 
zunehmen, und übernahm ſelbſt wieder, mit der vollkommen⸗ 
ſten Ruhe, ſein Amt als Führer. 

Das kalte Blut und das Benehmen voller Würde des 
jungen Franzoſen machten, daß Wladimir in ſich ging; er 
fühlte, wie ſehr er gegen die Geſetze des Anſtandes und 
beſonders der Gaſtfreiheit verſtoßen hatte. Aber es war 


zu ſpät; Eutſchuldigungen hätten für Mangel an Muth ge⸗ 


nommen werden können. Er antwortete, daß er immer zu 
ſeinen Dienſten ſein würde. 

Die arme Vera war untröſtlich über das, was vorge⸗ 
gangen war. Sie war Urſache eines Zweikampfes und 
kounte ſich vielleicht den Tod eines Mannes vorwerfen müſ⸗ 
ſen, der ihr, ſeit ſie Wittwe war, häuſige Proben von Au⸗ 


bänglichkelt gegeben batte. Bon der andern Sein dacht. 
fie nicht ohne Schrecken daran, daß dieſer edle junge Mau 
deſſen Namen fie noch nicht wußte, aber der ein fo ausge“ 
zeichnetes Benehmen beſaß und deſſen Blick ſo ſauft und 
fo durchdringend war, vielleicht bei einem Handel unterlit? 
gen möchte, deſſen eigentliche Veranlaſſung ihm fremd war. 
Sie erinnerte ſich feiner ruhigen und edeln Haltung, wäh 
rend der Scene von Eiferſucht, die ihr der Fürſt Wins le 
bereitet batte, fo wie der Blicke voller Wuth und der MW 
nig gemeſſenen Bewegungen dieſes letztern; dieſe Verglel⸗ 
chung war ganz zum Vortheile des jungen Franzoſen, un 
fie hatte vielleicht ſelbſt nicht gewagt, ſich die Wunſche Mat 
zu machen, die ihr Herz gauz heimlich nührte. Sie war 
ſich ganz troſtlos in ihren Schlitten. 

Der Fürſt Wladtmit, nachdem er noch einige Worte 
mit dem Fremden gewechfelt, und von ihm eine Karte er⸗ 
halten hatte, worauf ſtand: Vicomte Ernest de Rieus- 
sec, Hötel Demutz, flieg binten auf den Schlitten dit 
Gräfin. Die Unterhaltung war gezwungen; ein ziemlich 
ſchneideuder Wind, der ſich erhob, diente der jungen Fraß 
zum Vorwaude, ſich in ihre Pelze zu hüllen, um nur ein⸗ 
folbig auf die Fragen antworten zu dürfen, die der Zürf 
an fie richtete. Die Pferde ſchieuen das Verlangen ibret 
Gebieteriu errathen zu baben, fie berührten kaum den tiefen 
Schnee, womit der Boden bedeckt war, und nach einige 
Minuten, befaud ſich Vera vor der Pforte ihres uledlichel 
Hotels, am Quai des Hofes gelegen. 

Sie nöthigte nicht deu Fürſten abzußeigen. Dieſer, 
der feine ganze üble Laune wieder gefunden hatte, eilte, dis 


Kleiker zu wechſeln, und begab ſich, nachdem er ſich mir pi⸗ 


ſtolen verſehen hatte, lu das Hotel Demutz. f 
„Ich erwartete Sie, mein Herr, ſagte der Vicomte, 
ihm einige Schritte entgegen gehend. „Wir. find übet 
den Ort, unfern Zwiſt zu erledigen, nicht übereinge kommen; 
aber ich denke, daß wir uus dieſen Morgen geuugſam det 
Kälte ausgeſetzt haben, und wenn Sie nichts dagegen ein“ 
wenden, fo wollen wir uns ſogleich au's Werk machen. 
Der Fürſt verbeugte ſich, zum Zeichen der Elnwilli⸗ 
gung, und die beiden Gegner Selten ſich auf zehn Schritt 
einander gegenüber. Herr v. Rieuſſec halte das Recht, zu- 
exit zu ſchießen. Uufähig, aus diefem Vortheile Nutzen zn 
sieben, wollte er auf's Gerathewohl und ohne zu zieleb 
ſchießen, als die Thüre wit Geräuſch aufſpraug. ö 
Vera trat cilig ein und, indem ſie ſich zwiſchen die 
Kämpfenden warf, ſagte ſie ihnen: „Mau hat mich eintte 
ten ſehen, mein Ruf it verloren. Es giebt nur eine Ent 
ſchädigung für mich; es if die Ueberzeugung, Eluem ves 
Ihnen beiden das Leben erhallen zu baben. Ich werde 
meinen Fehler durch das Opfer meiner ganzen Zukuuft bi 
ßen; ich reife morgen nach dem Klofler von Troitſe, P 
ich den Reſt meiner Tage zubringen will. Verſprechen 
mir, als Erſatz dafür, ſich nicht zu ſchlagen. € * f 
Wladimir und Eruſt, gerührt vou einer fo edeln Au ö 
opferung, beeilten ſich, jede Art von Groll abjufwär 
Sie reichten ſich, zum Zeichen der Verſohnung, die Hände 
und führten die Gräfe in ihren Wagen zurück. 


N 


ur JUDE u 


Dir Vicomte gelangte bel einen Veſuche, den er Vera 


a demſelben Abende abſtattete, dahln, daß fie ihrem Gedan⸗ 
in an Zurückzlehung entſagte, indem er ihr begreiflich made 
daß er ihr eine Auskunft anzubieten habe, die viel ſiche⸗ 
t wäre, ihren Ruf wieder herzuſtellen. 

? Einen Monat nach dieſem, an Aufregungen fo reichen 
age, bewunderten die Spayierenden die Reihe ſchöner Equi⸗ 
aden, die ſich, längs der Newoli'ſchen Perfpective, von eis 
er Brücke bis zur andern, hinzog. Es war die Vermäh⸗ 
ag der ſchönen Gräfin Labanoh mit dem Vicomte vou 
Aleuſſec, die man in der katholiſchen Kirche beging. Am 
olgenden Tage befanden ſich die jungen Eheleute anf dem 
wege nach Frankreich. — Das Vermögen der Gräfin, das 
in Gtundbeſtzungen beſtand, war in Geldwerth umgeſetzt, 
d die dreitauſend Seelen, die tie beſaß, in achtjigtaufend 
deres jährlicher Reuten verwandelt. 

Herr und Frau von Rieuſſec lleßen ſich in Paris nie 
ber. Einige Jahre nach ihrer Verhelrathung machten fie 
ve Reife nach St. Petersburg und gingen, die Rutſch⸗ 
{oe zu beſuchen. — Man behauptet, daß der Fürſt Wla⸗ 
ing dieſer Uebung überdrüßig geworden fei, und daß mau 
u nlewals habe bewegen können, dazu zurückzukehren. 


E. Marck. 


Noch Etwas über Maͤßigkeits⸗Vereine. 


Nicht leicht hat eine Angelegenheit fo allgemeine Theil 
duhme und in gewiſſen Kreiſen ſelbſt Aufregung veranlaßt, 
le die Stiftung des Mützigketts⸗Vereins in unſerer Stadt. 
ies rührt nun wohl zum Theil daher, weil eben gegen⸗ 
artig kein anderer Stoff vorhanden iſt, der bei ung die 
emüther erregen und ſpannen könnte, da politiſche und re⸗ 
OS kirchliche Fragen, welche das Inkereſſe der Geblldeten 
Auſpruch nehmen, derjenigen Klaſſe der Einwohner, auf 
delche die Mäßigkeits Vereine hauptſächlich wirken wollen, 
unſerer Gegend nicht fo nahe gebracht werden. Zum 
Leit bat aber jene Erregung und jenes Parteinehmen für 
wider auch ſeinen Grund in der Art und Weiſe, wie 

au die Theilnahme an dem bieſigen Verein hat bewirken, 
in den Mitteln, durch welche man den beabſichtigten 
doe bat erreichen wollen; wenn man nicht etwa auch das 
2, Aaſchlag bringen will, daß die eifrigſten Beforderer des 
Ming zum Theil der Menge ſchon läugſt als Anhänger 
Er teligiöfen Partei — und zwar oft auf parteliſch - ge⸗ 
in ge Weife — waren bezeichnet worden. Doch darf wohl 
dieſem Allen die Urſache jener allgemeinen Thelluahme 
uche ausſchließlich geſucht werden, ſondern man muß viel ⸗ 
de r anerkennen, daß das moraliſche und phyſiſche Verder⸗ 
n, welches die Trunkſucht anrichtet, und welches niche 
los ſo Diele Familien zerrüttet, ſondern auch auf die bür⸗ 
derlichen Verhältniſſe in mannigfacher Hiuſicht nachtbellig 
üwirkt, die Angelegenheit als eine wichtige mit Riecht er⸗ 
einen läßt, daß alſo der Zweck der Mäßigkeits ⸗ Vereine 
N aud für ſich höchſt beachtungs⸗ und beförderungswerth 
® dleſen Seits betsachter, darf deun das allgemein 


a 


wenn die unmittelbare Betrachtung des 


erregte Intereſſe, wenn es auch zum Theft ſich gegen Me 
Vereine erklärt, nicht als ein ungünſtiges Zeichen betrachtet 
werden, wenigſteus ulcht bis zur Aufgebung des eigentlichen 
Zweckes entmuthigen. Wenn es erlaubt iſt, Kleines mi 
Großem zu vergleichen, ſo kann man an das allgemeine 
und tief erregte religiöfe Intereſſe erinnern, welches mit 
der Reformation erwachte; denn dieſes hätte nicht ſtattſinden 
können, wenn nicht das gänzliche Verderben der Kirche das 


Gefühl von der Rothwendtgkeit einer totalen Veränderung 


des bisherigen Zuſtandes ſo mächtig hervorgerufen hätte. 

Cs ſiſt aber das Loos der Menſchhelt, daß in ſolchen 
moraliſchen Kriſen, die Leidenfchaft, welche im edleren Simm 
zur Bewirkung weſentlicher Umgeſtaltungen äußerer und im 
nerer Zuſtände allerdings nothwendig iſt, die Befonnenhen 
des Verſtaudes überwiegt, wenn fie auch nicht, wie fo of}, 
die ſchlechten Leldenſchaften, welche durch keine Rückſicht auf 
Religion und Recht beſchränkt werden, die Oberhand ger 
winnt. Daher darf man ſich nicht wundern, wenn ſelbſt der 
auf das Gute gerichtete Eifer ſo oft in der Wahl der Mit⸗ 
tel fehlgreift, und dadurch ſeinem Zwecke ſchadet, indem er 
ihu in einem falſchen Lichte erſcheinen läßt. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus, ſei es erlaubt, den 
die Mäßigkeits⸗Vereine im Allgemeinen Einiges, was Be⸗ 
achtung zu verdienen ſcheint, zu bemerken, wobel es anf 
eine erſchöpfende Behandlung des Gegenſtandes gar nicht 
abgeſehen iſt, noch weniger aber auf eine Verdächtigung 
oder Verkleinerung der löblichen Abſicht jener Vereine. — 
Das ſpätere Erſcheinen dieſes Aufſatzes hat darin ſeimen 
Grund, daß der Verfaſſer eine ruhigere und unbefangenere 
Stimmung bei ſich und bel dem Publikum abwarten, und 
die verſchiedenen Anſichten vergleichen wollte. 

Aus Amerlka kommt die Anregung zur Gründung der 
Mäßigkeits Vereine. Beſſer wäre es unfehlbar geweſen, 
einheimiſchen Uebels 
dieſelben in's Leben gerufen hätte; denn eln urſprüngliches 
Leben iſt immer kräftiger, als ein von außen her und zur 
fällig erzeugtes. Erſt die Schilderung des weit verbreſte, 
ten Verderbens, welches der Trunk in Jen Lande bewirf 
hatte, und der dagegen getroffenen Maaßregeln, 5e. Vielen 
bei uns die Augen über den eigenen Schaden geöffuet, 0 
die Nothwendigkeit einer Heilung deſſelben klar gemacht. 
Manche mögen auch wohl mit darum dle Sache lebhaft er 
griffen haben, weil fie eben aus Amerika kommt, welches 
Laud von ihnen als die Heimatb des rechten Glaubeus und 
der wahren Frömmigkeit bewundert wird. Wenigſtens ließe 
ſich dies daraus vermulheu, daß das amerifanifche Inſtitut 
den Unſrigen uicht blos Veranlaſſung, fondern auch Vor⸗ 
bild geworden iſt, und genauer copirt wird, als die Bew 
ſchirdenheit der Verſaſfung und der ganzen Nationalität bei 
unbefaugener Betrachtung geſtatten dürfte. Es darf nur au 
das Eine erinnert werden, daß bei den Nordameritanern das 
öffentliche Leben weit kräftiger und umfaſſender, die Wird 
ſamkeit der Regierung dagegen weit beſchräukter iſt, als bei 
uns, um eluzuſehen, daß durch Privat-Verelne bel uns weni 
weniger gewirkt werden kann und in jedem Falle auf an⸗ 
dere Ark gewirkt werden wuß, als dort. (Schluß folgt.) 


* Bi 


Reise um die Melt. 


» Zwel Perſonen zehren kurzlich in Dresden bei ci» 
nem Italiener wacker darauf los, und müſſen 5 Rthlr. für 
das Geuoſſene zahlen. Dazu geben fie eine Kaſſen⸗Anwei⸗ 
fung don 50 Rthlrn. hin und erhalten 45 Rthlr. darauf 
mrück. Kaum ſind fie gegangen, fo tritt ein Polizeiofſt⸗ 
ciant mit haſtigem Dienſteifer ein, fragt den Kellner, ob 
icht zwei Perſonen eben hier geweſen, die man wegen fal⸗ 
ſcher Kaſſen⸗Auweiſungen verfolge. Die Beſchreibung paßt 
auf die Dageweſenen, und der Kellner zeigt erſchrocken die 
von ihnen eben erhaltene Kaſſen⸗Anweiſung vor. Der Po 
lizeiofſiciant bittet dieſen, ihm ſolche mitzugeben, um fie 
auf dem Polizeiamte vorzuzeigen, und der Kellner thut es. 
Aber Erſterer — kam nicht wieder mit der Anweiſung ne 
rick. Ste war echt, er aber ein nachgemachter Poli⸗ 
zei mann. 

° Ein gewiſſer Iſoard hat eine Violine gebant, die 
mittelſt zweier Blaſebälge geſpielt wird. Der Spieler hält 
das Inſtrument wie ein Violoncell, ſeine Füße treten die 
Bälge und feine rechte Hand leitet den Luftſtrom zu der 
Saite, die ſeiner bedarf. f 

„ Es iſt erfreulich, unter den nen erwählten Kardi⸗ 
nülen in Rom zwei Männer zu bemerken, welchen Verdienſt 
und Talent bereits feit langer Zeit einen vortheilhaften Ruf 
in der gelehrten Welt geſichert haben. Dies ſind nämlich 
Angelo Mai und Meziofauti, jener bisher Chef der Pro⸗ 
paganda, dieſer bisher Vorſteher der vatikaniſchen Bibliothek. 
Allgemein bekannt find die Verdienſte Mai's, durch deſſen 
Bemühungen viele Schätze, welche in den Bibliothelen ver⸗ 
graben lagen, zu Tage gefördert worden ſind. In Kurzem 
werden etwa zwölf Bände erſcheinen, welche, außer der Fort- 
ſetzung der Collectio seriptorum graecorum, den grie⸗ 
chiſchen Text der Bibel enthulten, wie ihn ein vortrefſlicher 
ratikauiſcher Koder durbietet. Mehr auf Perſoulichkelt und 
ſociale Vervauniſſe iſt der Ruf des Kardinals ede zgofanti 
beſc-ukt, welcher, wie bekannt, fo viele Sprachen zu ſpre⸗ 
chen verſteht, daß er den Fremden auf die Frage, wie viele 
er deren innen habe, zur Autwort zu geben pflegt, er könne 
die Zahl derſelben ſelbſt nicht genau beſtimmen. Und es 
iſt allerdings wahr, daß er von manchen neueren Sprachen, 
* B. von der ſpaniſchen, ſelbſt mehre Dialekte ſpricht. 
Das Gehör dieſes Mannes iſt fo außerordentlich fein, daß 
man behauptet, er müßte einer der größten Virtnoſen ge⸗ 
worden fein, wenn er ſich der Muſik gewidmet hätte. Da⸗ 
bei zeichnet ihn ein feines und angenehmes Benehmen in 
der Geſellſchaft aus, an dem man vielleicht nichts Anderes 
auszuſetzen wüßte, als daß er eben nur zu geru ſich ſelbſt 
ſprechen höre. 
gemein, die ſich mit Leichtigkeit in einer größern Anzahl 
fremder Idiome auszudrücken vermögen. . 


Das Letztere hat er wohl mit den Meiſten 


„ Am 14. und 15. Januar war in der Umgegend 
don Gran (fo wie faſt überall im Lande) ein ſolches Schnee“ 
geſtöber, daß nicht nur die Straßen unfahrbar, ſondern dit 
Ortſchaften ſelbſt völlig verſchüttet wurden. Die Landleutt 
konnten nicht einmal zur Thüre hinaus, viel weniger au 
die Fahrſtraßen; auch mußten fie fiets befürchten, daß dit 
Schneemaſſe die Dächer eindrücke. Bel einem ſolchen UM 
weiter haben am 14 Januar zwei Männer aus Muzs la, 
in Ausübung chriſilicher Nächſtenliebe, ihren fünften Lohl 
gefunden. Sie befanden fi nämlich in einem Gebirgskel' 
ler, als fie plötzlich im Sturmgeheule menſchliche Stimmen 
zu hören glaubten. Elligſt ſprangen fie hinaus und ver“ 
nahmen nun deutlicher den Hilferuf unglücklicher Reiſenden, 
die in der dichten Finſterniß und bei dem Schneegeſiöbit 
umberirrten. Ibnen Hilfe zu gewähren, war der wacker 
Männer angendlicklicher Entſchluß. Sie zündeten Stroh 
wiſche an, ſchwangen dieſelben hoch in die Luft und riefen ut 
lauter Stimme, um die Irrenden zu benachrichtigen, da 
ihnen Hilfe nahe ſei. Nicht lange darnach kam ein niet 
fpäuniger Schlitten gefahren und — meld? freudige Uebel 
raſchung! in den Geretteten erkannte der Eine der wacker 
Männer feinen greifen Vater und feine beiden Schwäger, 
vom Froſie beinahe ſchon erſtarrt. — Die Reiſenden mi 
ren in Gran geweſen, um ihre Andacht zu verrichten, w 


den auf dem Heimwegt vom Schneeſiurm ereilt derirrtes 


ſich, fühlten ihre Kraft, unter den Einwirkungen der grim' 
migen Kälte, bereits dahinſchwinden und faben einem nabe 
gewiſſen Tode entgegen, als ihnen noch im letzten eutſchel⸗ 
denden Augenblicke Hilfe und Rettung ward. a 

® * In dem großen chineſiſchen Porzellandorfe King⸗te⸗ ching, 
welches eine Million Menſchen enthalten ſoll, die größtentbeild 
Porzellanarbeiter find, befinden ſich, nach der Angabe d 
Jeſuiten d’Entrecolles, 3000 Porzellanbfen, und doch kant 
man, durch das ganze Reich hin, nicht die mindeſte Na 
richt anffiuden, wann und von wem dieſe wichtige Kun 
erfunden ſei. 


„e Die Japaneſen find ſehr für's Theater eingenem, 


men, aber ihre Kapellmeiſter, welche einer Art Brlülderſcha 
angehören, ſind blind. Die japaneſiſchen Damen, die da 
Theater beſuchen, machen es ſich zur Ehrenſache, wäbren 
der Dauer der Vorſtellung, zwel bis drel Mal die Klebung 
zu wechſeln, um ihre reiche Garderobe zu zeigen, zu P= 
chem Zwecke denn auch ihre Kammerwädchen fiets mit sk 
lem biezu Nöthigen bei ihnen find, 2 
“ Ein Franzoſe ſagte zn einem Engländer: In Wabr 
heit, wenn ich nicht ein Franzoſe wäre, ſo würde ie 
wünſchen, ein Engländer zu fein, — Und ich — 
derte der Engländer — wenn ich nicht ein Eugläuder warf’ 
fo würde ich wünſchen, einer zu fein. 


Hierzu Schaluppe . 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 
. 


am 19. April 1838. 


Inſerate werden à 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Stolp, den 24, 5 1838. 
Der ewig lange Winter hat, dem Himmel ſei Dank! 
15 21. d. M. auch in Pommern ſein Felleiſen geſchnuͤrt, und 
N mit Sack und Pack davon gezogen, ohne, wie es ſonſt bei 
nem überläftigen, zudringlichen Beſuche wohl der Fall zu fein 
bat, bei ſeinen Wirthen, auf Feldern und Fluren, einen nach⸗ 
t ‚en, ſchlechten Eindruck hinterlaſſen zu haben. Die Saar 
dal ehen uͤppig und gruͤn, und man ſieht es ihnen nicht an, 
S5 ſie ihr Lager mit dem kalten Eismanne getheilt haben. — 
5 verwoͤhnte, weichliche Raps ſcheint hier und da ein wenig 

lütten zu haben, und über den Klee kann man jetzt noch kein 
kn dell allen. Möchten die Wunden doch eben fo ſchnell hei⸗ 
der welche der Winter den Menſchen verurſachte. — Aber lei⸗ 
dem werden dieſe jetzt erſt recht fuͤhlbar und ſchmerzhaft. Mit 
dun Oeffnen der Kartoffelgruben öffnet ſich das Grab der Hoff: 
3 


für viele Tauſend Arme. Während des Winters halfen 
ellervorraͤthe den Hunger noch zum Theil entfernt halten; 

ee fie nicht ausreichten, da trat die Menſchenliebe als Vermit⸗ 
a in die Hütten der Armuth. Der Menſch iſt dann am 
de iſten zum Wohlthun geneigt, wenn er ſelbſt vom Eiſeshauch 
. Noth berührt wird. Und welcher warme Pelz waͤre in dem 
dberfloſſenen Winter wohl dicht genug geweſen, daß er nicht ei⸗ 
war empfindlichen Luftzug durchgelaſſen hätte? Aber mit der 
be men Fruͤhlingsluft verwiſcht ſich der Eindruck. Das Wohl⸗ 
bagen, welches die Bruſt des Gluͤcklichen mit jedem Athem⸗ 
155 einſaugt, erweitert das Herz, aber es laͤßt keinen Raum 
nel,die Klagen des Unglücklichen darin. „Arbeite und verdie⸗ 
ruft der Wohlhabende den Armen zu, wenn dieſer die 
lde des erſtern in Anſpruch nimmt. as will der Arme 
di gern. Er wendet die geringen Kräfte, welche ihm ein 
ung ger Unterhalt übrig gelaffen hat, mit Freuden daran, ſich 
ber, die Seinigen zu gen Aber das geringe, fauer erwor⸗ 
yane Tagelohn wird, bei den theuren Preiſen der Lebensmittel, 
din einer Mahlzeit verzehrt. Womit foll er die Übrigen Be: 
Aus iſſe beſtreiten, wovon ſoll namentlich die neue Kartoffel- 
0 ſaat beſchafft werden? Und das iſt unfkeitig die härtefte 
ei unde, welche der Winter der Armuth geſchlagen hat. O, be⸗ 
Wie Euch, Ihr Glücklichen, die Ihr unverletzt aus dem barten 
Stterfeldzuge der Noth hervorgegangen ſeid, beeilet Euch, die 
0 Ineizen Eurer leidenden Mitmenſchen zu lindern. Es iſt ja 
de eicht fuͤr Euch. Nur ein Band, eine Blume weniger auf 
und oͤnen, modernen Fruͤhlingshute, Ihr lieblichen Frauen! 
gen anche Thrane iſt getrocknet. — — Am 14. d. M. begin⸗ 
— etwa 17 wackere Bürger im hieſigen Schügenbaufe die ſil⸗ 
gute Jubelfeier der Stiftung der Landwehr. Es war dies das 
Erin eſt dieſer Art, welches bei uns in der neuern Zeit eine 
merung an jene unvergeßlichen Jahre lebendig beraufbe⸗ 
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ſchwor. Unſere Herzen ſind nicht erkaltet fuͤr den Patriotismus 


und die Heldenthaten jener „ ſie ſchlagen heute noch 


eben ſo warm und kraͤftig, wie ſie damals ihr beſtes Blut fuͤr 
die Rettung des Vaterlandes einſetzten. Aber es fehlt bei uns 
an jenem Mittelpunkte, von welchem aus weniger eine Anre⸗ 
gung, als eine Verwirklichung der Wuͤnſche Einzelner, durch 
das Anordnen zweckmäßiger Feierlichkeiten und Feſte, bewerkſtel⸗ 
ligt werden muß, wenn ſich eine rege Theilnahme daran kund 
geben ſoll. — Unſere braven Bürger, einſt ſaͤmmtlich zur Lands 
wehr gehörend, fanden ſich, ohne große Vorbereitung, zuſammen, 
waren unter begeiſterter Ruͤckerinnerung an die große Zeit und 
unter dem Donner von Kanonen und von kleinem Gewehr⸗ 
feuer, bis an den ſpaͤteſten Abend froh und gluͤcklich und wer⸗ 
den dieſen Tag, der die alte Kameradſchaft erzlich erneuerte, 
nicht zu den verlorenen Tagen ihres Lebens zählen. — — 
Mit der am 20. und 21. April c. hier am Orte ſtattfindenden 
General ⸗Verſammlung der Pommerſchen oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, ſoll eine Thierſchau verbunden werden. Zweck derſelben 
iſt, nach den dieſerhalb erlaſſenen Ankündigungen, Mittheilung, 
Berichtigung und Feſtſtellung von Anſichten uͤber den Werth 
und die nothwendigen oder wuͤnſchenswerthen Eigenſchaften der 
Thiere und deren Produkte, ſowie über die hieraus hervorgehen⸗ 
den Zuͤchtungs⸗Grundſaͤtze. Man verſpricht ſich beſonders eine 
große Concurrenz an ganz edlen Schönböden, deren die Pom⸗ 
merſchen Schaͤfereien in ausgezeichneter Qualität aufzuweiſen 
haben. Wir werden ja ſehen. — N. 


Memel, den 7. April 1838. 


1 Am 17. v. M. um 2 Uhr 10 Minuten Nachmittags, 
hing eine draͤuende Gewitterwolke im Norden, und entledigte 
ſich durch zwei, vielen Beobachtern vernehmliche Schlaͤge. 
Der Tageshelle wegen, konnten die Blitze nicht beobachtet wer⸗ 
den. Das Bild der ſchwachen Sonne ſpiegelte ſich dabei in der 
See, und das Urbild ſelbſt beluſtigte ſich mit dem ſogenannten 
Waſſerziehen. Tages darauf, Sonntag, den 18., fiel bei hef⸗ 
tigem Winde eine ungeheure Maſſe Schnee herab, ſo daß in 
den naͤchſten zwei Tagen unſere ſtaͤdtiſchen Straßen fuͤr Fuß⸗ 
gaͤnger nicht gut praktikabel waren. Indeß verzehrte die Sonne 
am Tage dieſen Schnee faſt ganz und Rachtſröſte ſorgten da⸗ 
für, daß das Waſſer nicht uͤberhand nehmen konnte, bis endlich, 
bei heftigem Suͤdweſtſturm, am 31. März, abermals fo viel 


Schnee herab fiel, daß Tages darauf, am 1. April, kein War 


gen mehr, ſondern nur Schlitten in unſern Straßen zu ſehen 
waren. Die Nacht vom letzten März auf den 1. April hatte 
es 100 Neaum. gefroren. Dieſer Stand der Witterung berech⸗ 
tigt zu Beſorgniſſen fuͤr die Bewohner niedrig gelegener Ort⸗ 
ſchaften. Vom 1. auf den 2. April hatten wir 120 unter dem 
Gefrierpunkte, eine Erſcheinung, deren ſich die aͤlteſten Leute 
nicht zu erinnern wiſſen. Die Folgen der ſtrengen Witterung 
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find hier erheblich. Der Scheffel Kartoffeln flieg bis auf 
24 Sgr., waͤbrend im benachbarten Szamaiten 5 Scheffel 
mit 35 Kopeken S. bezahlt werden. Der groͤßte Theil 
der vergrabenen Erdaͤpfel iſt erfroren. — — — Am 16. 
März fruͤh 2 Uhr erlebten wir eine kleine Feuersbrunſt. Das 
kraftige Einſchreiten des Herrn Brauers und Deſtillateurs 
Reinke, jedoch der ſein in der naͤchſten Umgebung liegendes Eta⸗ 
bliſſement gefaͤhrdet ſah, beſchwor durch ſeine Hausſpritzen den 
Unhold, und in etwa 2 Stunden war der Brand beendet. — 
— Es zerfällt unſer Maͤßigkeitsverein in drei Kathegorien: er⸗ 
ſtens, Enthaltſamkeit aller deſtillirten Getraͤnke; zweitens, Maͤ⸗ 
ßigkeit in dem Genuſſe aller ungemiſchten Branntweine, 
(d. e. Schnaps), und drittens, dem täglichen Genuſſe deſtillir— 
ter Getraͤnke zu entſagen. Ausnahmsweiſe oder zu medizini⸗ 
ſchen Zwecken, iſt der Gebrauch derſelben erlaubt, doch ſoll je- 
des Mitglied der verehrlichen und geprieſenen Zunft, jede Un⸗ 
maͤßigkeit mißbilligen und ihr aufs Wirkſamſte entgegenar⸗ 
beiten. Sothaner Verein ſoll nicht viel Proſelyten zaͤhlen, denn 
die öffentliche Stimme verlangt eine Art von Buͤrgſchaft, daß 
die Vornehmſten des Vereins nicht ſuͤndigen. — Sonderbar ge- 
nug, gefiel es der ewigen Natur einem alten Volksglauben zu 
ſchmeicheln. Der Storch muß, heißt es, den 25. Maͤrz erſchei⸗ 
nen, um Beſitz ſeiner Verlaſſenſchaft zu nehmen. Das freund⸗ 
liche Wettter lud mich zu einem Spaziergange ein, und ich dis 
rigirte meine Schritte vor unſer ſogenanntes Steintbhor. Es 
mochte etwa halb 10 Ubr Vormittags fein, und plotzlich er⸗ 
ſchien ein im Schnabel Etwas tragender Storch, der kuͤhn vom 
Süden dem rauhen Norden zuſteuerte. Zwei Knaben, beilaͤuſig 
zwiſchen 11 bis 12 Jahren, machten hierbei folgende Anmer⸗ 
kungen: A. Adebar bringt Frühling. B. Neh! he brengt det 
Danziger Dampfboot, denn he dregt wat Wittet (Weißes) in ſienem 
langen Schnabel. Erklarung: In den Ningmauern unſerer 
guten Stadt befindet ſich ein gemuͤthlicher Menſch, der ſeines, 
über die gewöhnliche Länge der Beine ſich extendirendes Maa⸗ 
fies wegen, vulgariter der Adhebohr benamſet, und von Jung 
und Alt fir Ihren Correſpondenten gehalten wird. — — Kla⸗ 
gen gleich die Rheder uͤber ſchlechte Jeiten, ſo ſind nichts deſto 
weniger binnen 6 Tagen drei Schiffe vom Stapel gelaufen ; uns 
ter dieſen zwei bemaſtete. Im Handel iſt großes L 


dieſer Branche des Handels nichts Erhebliches geſchah. — Vor 
etwa 10 Tagen wurde in Polangen eine bedeutende Partie kon⸗ 
ſiscirten Thee's verauctionirt und fogar vom dortigen Zollamte, 
durch unſer Wochenblatt, hieſige Kaufleute zum Ankauf einge⸗ 
laden. Begaben ſich gleich einige Spekulanten von hieraus da⸗ 
bin, ſo iſt doch unbekannt bis jetzt, in wiefern ſich ihre Hoff: 
nungen realiſirten, oder ob der ſchlechte Weg fie zwiefach mißmü⸗ 
thig gemacht haben mag. — — Ein mit ſich ſelbſt zerfallener 
Mann will ſich erſchießen. Sein Pylades bringt dies in Er⸗ 
fahrung und eilt zu ihm, um alle Saiten des ihm bekannten 
Herzens, aus ſchauderhafter Diſſonanz in ſchmelzende Akkorde 
ewiger Harmonie aufzulöfen Vor dem ſchwarzen Schlunde 
des Rohrs, das Jener ihm entgegen haͤlt, ſtehend, wagt er noch 


eine Bitte um Einſtellung des Graͤßlichſten; umſonſt! „Fliehe! 
oder du biſt des Todes,“ donnerte es ihm nach. Er flieht und 


fein Freund erſchoß ſich .. nicht. — — Unſere Rheder laſſen 
die Dange aufeiſen, um Schiffe in See ſtechen zu laſſen. Die 
Koſten ſind bedeutend, aber der Gewinn groß. Vielleicht gehen 
morgen die erſten Schiffe aus. 


f Inſferburg, Anfang April 1838. 
Die ſeit April 1834 hierorts gegruͤndete hohere Neal 
ſchule, wenn gleich noch immer im ſichtbaren Kampfe mit Vor⸗ 


urtheilen und nicht recht verſtandenen Meinungen begriffen, 


ſcheint ſich doch immer mehr und mehr als wopltpätig, nicht 


eben ſichtbar. 
Flachſe und Getreide ſteigen. — Dem Schleichhandel wird rufe 
ſiſcher Seits fo: kraͤftig gewehrt, daß ſeit etwa 4 Wochen in: 


Jubelfeier des Mitgliedes der Friedrich Wilhelms Schutze 


nur für unſern Ort, ſondern auch für die ganze umliegende 
Gegend zu bekunden. Wenn gleich auch noch hin und wiedtf_ 
ein unberufener Scholarch auftritt, und fich von Neuem abmt 
det, es darzulegen, daß nur Gymnaſialbildung für uns un 
unſre Nachkommen die einzige erſprießliche und feegensreiche 1 
und ſein wird, ſo gewinnt dennoch nach und nach der Glau 
die Oberhand, daß für ſolche Individuen, die ſich nicht dem ge 
lehrten Stande widmen wollen, der Aufenthalt in den Koͤnig 


Gymnaſien nicht nur nicht ſegensreich, ſondern vielmehr ſch 25 


lich und verderbend ſei, hingegen das einzige Heil für dergle 
chen in ſolchen Anſtalten erwachſe, die vom Zeitgeiſt erſt vor 
Kurzem hervorgerufen, es ſich wahrhaft angelegen fein laſſen 
neben der Loͤfung des Hauptproblems fin jede Schulanſtalt, 
d. h. neben den Veranſtaltungen, die den Geiſt bilden, das Herz 
veredeln und den Willen zum Guten befräftigen ſollen, haupt“ 
ſaͤchlich darauf hinzuarbeiten, daß die ihnen anvertrauten Indie 
duen, von ihrem erſten Eintritt in die Anſtalt an, ſogleich 
das praktiſche Leben vorbereitet werden. Und welchem Men, 
ſchen, der frei von Vorurtheilen es pruͤfend unterſucht, duͤrfte 


es wobl entgehen, daß dergleichen Anſtalten, die weniger 4 


die Maſſe des Wiſſens ihrer Scholaren binarbeiten, und dafhh 
Sorge tragen, daß neben einer gediegenen wiſſenſchaftlichen 
Vorbildung — die von einem wahrhaft gebildeten Menſchen 
nicht fuͤglich binweg gedacht werden kann — ihren Eleven Gi 
legenheit dargeboten werde, das Gefaßte und Erlernte raktiſch 
2 verbreiten und anzuwenden, und daß dergleichen Sch 
alten, die gern auf das Praͤdikat Gelehrtenſchulen verzichten, 


da ſie ſaͤmmtliche Difeiplinen nur in Beziehung auf die ei entli⸗ 0 
che hoͤhere Bildung und auf den wahrſcheinlich maͤßigen tand⸗ 


punkt in der bürgerlichen Geſellſchaft treten, daß dergleichen Um 
ſtalten dieſen Zweck welt eher erreichen werden, als die wirft 
chen Gelehrtenſchulen bei halber Vollendung — da gemei 

bei Nichtſtudirenden Secundanerzeugniſſe genuͤgten — 
mals erreichen konnten. Referent, der weit davon entfernt 


hier als sa en einer Bildungs » Anftalt aufzutreten, 
ihrer ganzen Ei 


t inheit nach ihm nicht bekannt iſt, noch bef 

fein kann, — glaubt zu dieſem öffentlich . Urt hen 
nicht nur durch die bedeutende Frequenz von Schuͤlern, welche 
ſich zur Zeit in der Anſtalt befinden, ſondern auch durch dil 


Anerkennung der Regierung, berechtigt zu ſein. 


Kajütenfracht. 
— Geſtern Morgen um 4 uhr hat ſich der berüchtigte 
Obſervat Schnell, nebſt noch einem Obſervaten, aus er 
Criminal-Gefängniſſe gewaltfamer Weife befreit und Beide MIT 
entſprungen. Erſterer war bereits wegen des Angriffes ur 
den Handelsmann Auerbach zu einer langjährigen Feſtung⸗ 
ſtrafe verurtheilt. 


en 
u; 
gilde, Herrn Schmidt, iſt der Wunſch allgemein rege A 
worden, mit hiſtoriſcher Vellimmtheit zu wiſſen, wann An 
eigentliche Jubelſeter der Gilde ſelbſt eintreffen dürfte. da 
Urkunden und Nachrichten mangelt es der Gilde ſelbl n, 
die von einigen Mitgliedern noch gekannten dee 
von einem Hiſtorifer geliehen und nicht wieder zur an 


— Bei Gelegenheit der in dieſen Blättern erwähnt 


ben worden find. Curiteus Chronik ſpricht vom Jahre na 
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wilhin würde die Jubelfeier 1851 eintreten; und wenn auch 
einel in ſeiner Geſchichte Preußens der Stiftung der Gilde 
durch den Hochmelſter Winnig von Kniprode erwähnt, ſo 
bricht derſelbe doch nicht von dieſem Jahre. Wenn nun 
eſiſtehen dürfte, daß die Gilde ſchon langer beſtanden, als 
eit 1351, wo dieſelbe erſt ihre Privilegien bekam, fo würde 
te ſehr wünſchenswerth fein, hierüber eine zufrledenſtellende 
achricht zu haben. 


— Durch die plattdeutſche Ausſprache des Erzählers, ver⸗ 


and der Schreiber des letztgemeldeten Diebſtahls auf dem 
uſchhoſe ſtatt „Pottaſchen „Butter.“ — Da nämlich die 
ottaſche längere Zeit keinen beſondern Abgang hatte, fo 


N derſuchten, in der Nacht vom 28. März und 4. April, zwei 


urſchen, von 18 bis 19 Jahren, ibr dazu zu verhelfen, 
und trugen, durch das Dach einſteigend, allmälig 11 
12 Cinr., 100 Thaler an Werth, davon weg. Es fand 
fi auch ein nur zu bereitwilliger Käufer. Doch die Diebe 
füd bereits ermittelt, feſigenommen, und 1075 Pf. der ge⸗ 
Nopfenen Waaren, liegen wieder in polizeilicher Verwahrung. 


— An einen hieſigen Kaufmann hatte eine Dame aus 
guter Familie, mehre Meilen von hier entfernt, geſchrieben, 
und um Zuſendung eines Mantels und mehrer Boas 
gebeten. Erſterer, 22 Thaler an Werth, wurde ihr, 
duch in Vertrauen auf ihren redlichen Namen zugeſchickt. — 


uf gleiche Weiſe hatte ſich dieſelbe dann von einem an⸗ 


} dern Kaufmanne für eine nicht unbedeutende Summe Mode⸗ 
ud Luxus-Waaren verſchrieben. 
ach verfloſſenem Zahlungstermine, erfolgte die Antwort, die 
gnädige Frau wäre verreiſt. Am vorigen Donnerſtage kam 
Mi zu dem erſtern Kaufmanne eine ſebr einfach gekleidete 
rau, die ſich für die Schaffnerin jener Dame ausgab, und 
En deren Auftrage noch mehr Waare verlangte, es follte 
‚ Ann Alles insgeſammt bezahlt werden. Da jedoch bald ein 
anderer Kaufmann zu dieſem ſchickte, und ſich erkundigte, 
er der Frau borgen könne, die ſich auf ihn berufen 
be, fing man an, Verdacht zu ſchöpfen, und nach hartem 
nqulriren ergab es ſich, daß jene Schaffnerin, Dienerin und 
errin in einer Perſon, die gnädige Frau ſelbſt, war. Die 
aufleute haben jedoch die Hoffnung, wenigſtens einen Theil 
ter Waare wieder zu erlangen. Um die Mode mitzuma⸗ 
Y en, verkaufte die Dame einen Theil des Geliebenen, um 
afür Neues kaufen zu können. 
re eigene, oder die Umſtände ihrer Herrſchaft, als böchſt 
glänzend geſchildert, und dadurch größeres Zutrauen erwek⸗ 
u wollen. i 
— Am-Charfreitage wurde in der Johanniskirche, am Bor, 
bud. Rachmillage, getheilt, und in der Aula des Gymna⸗ 
ums, am Nachmittage, das eben fo erhebende, als ergreis 
ende Oratorium: der Tod Jeſu, von Graun aufgeführt: 
wünſchenswerth iſt es überhaupt, daß in den Gymnaſien 
den Kirchengeſang recht viel gethan werde. 
a Beſcheidenheit ſchadet meiſt! — Das iſt nur allzu⸗ 
abr, und beſtätigt ſich neuerdings an dem optifchen Pano⸗ 
ama, welches ein Herr C. Bohlmann im Hotel de Leipzig 


Auf mehre Mahnbriefe, 


Als Schaffnerin hatte ſie 


aufgeſiellt hat. Wegen des billigen Eintrittspreiſes, 217 fgr., 


gehen Wenige hin, denn die Meiſten denken: für wenig 
Geld iſt ſchlechte Waare. Doch ſind einige Cosmoramen dort 
zu ſehen, deren Anſicht allein ſchon mehr, als den Eintritts- 
preis werth iſt. Ein Proſpect des Innern der Pfarrkirche zu 
Thorn, die tänſchendſte Perſpective, bei der man, trotz aller 
Anfirengung des Auges, doch nicht glauben will, es ſei ein 
Gemälde. Es iſt ein großartiger und überraſchender Anblick, 
Eine gar liebliche, erquickende Anſicht gewährt der Badeort 
Töplitz, in ſeiner reizenden Lage, hier thut namentlich das 
berrliche Baum- und Wieſengrün dem Auge ſehr wohl. Au 
dieſe reihen ſich die Anſichten von Wien, von London und 
von Edinburg würdig an. Einige andere Gemälde leiden 
ſchon an Altersſchwäche und ſcheinen darüber erblaßt zu 
ſein, daß fie von fo vielen neugierigen Augen prüfend ber 


trachtet werden. — Die Anſicht des Pallaſtes an der Newa, 


des Kreml und des Veſuvs find kaum beſſer, als gewöhnliche 
Guckkaſtenbilder. 


— Lange hat die Theater- Kritif im Dampfboote in eis 
nem tiefen Schlummer liegen können, und iſt aus Mangel 
an Bewegung recht fett und phlegmatiſch geworden. Als 
ich am 15. April über die Abend- Unterhaltung des Herrn 
Weiſe das Urtheil dieſer alten Jungfer Kritik hören wolle 
te, mußte ich fie gewaltſam aus ihrer Ruhe aufrütteln. 
Da ſprach fie denn zuerſt über Mendelsſohn — Bartholdy's herr⸗ 
lich gedichtete Ouvertüre, die Fingals⸗Hole. Meer- u. Walde 
götter ewpfangen einen träumeriſch am Ufer umberwandeln⸗ 
den Liebenden freundlich in ihrer Höle und betten ihn fanft 
auf weiches Moos. Während er einſchlummert, tanzen fie 
um ihn einen phantaſtiſchen Reigen, mit tollen Sprüngen und 
Wendungen, doch lelſe und ſanft, damit ſie den Schläfer 
nicht wecken, und draußen plätſchern die kleinen Wellen an 
den Rand der Höhle, als wollten ſie, wie geſchwätzige Kin⸗ 
der, erzählen, was in der Tiefe drunten Geheimnißeolles vor⸗ 
geht. Eine ſolche Geſchichte erzaute uns Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy in dieſer Ouverture, wir träumen zeit den Tönen, 
die wie Zauberwellen an unſere Ohren plätſchern, d uns 
die Kunde von der ſinnigen Mähr bringen, die in der tier 
fin Seele des Componiſten ſich geſtaltete, als er dieſes ly⸗ 
riſche Tongemälde dichtete. — Eln Spobrſches Doppelcon⸗ 
cert für Violine wurde von einem Dilettanten und Herrn 
Braun mit Fertigkeit vorgetragen. — Herr Wiebe dekla⸗ 
mirte hierauf und entwickelte dabei die Kraft ſeines vollen 
Organs, das Feuer der innern regen Luft und verſtändige 
Auffaſſung. Herrn Wiebe iſt recht ſehr eine baldige Aufiel- 
lung au einem größern Theater zu wünſchen, wo er nicht 
zu häuſig ſpielen darf, und zum Studiren einzelner Rollen 
Zeit, ſo wie auch gute Vorbilder, finde. Es können ſich die 


ſchönen Mittel des jungen Mannes, bei deſſen regem Eifer 


für die Kunſt, noch zu etwas recht Tüchtigem entfalten und 
ausbilden. — Herr Makowski trug mit großer Leichtigkeit 
Variationen für Violoncello, über öſtreichiſche Volkslieder, 
von Bernhard Romberg, vor. — Der Jäger Chor aus der 
Euryante wurde am Schluſſe der erſten Abtheilung gut exe⸗ 


= 34 — 


eutirt. — Den Schluß des Ganzen bildete Kotzebues nied. | Familie Welſe konnte lachen, denn das Haus war recht gut 


liches Luſtſpiel: die gefährliche Nachbarſchaft, worin die Far 
milie Weiſe ſowohl, als auch Herr Wiebe, das Publikum 
befriedigten. Es wurde viel gelacht, und auch die wackere 


Saächſiſche Damaſt⸗ und Zwil⸗ 
lich⸗Waaren, als: Tafel Gedecke à 6, 12. 18 


und 24 Sgr., Handtücher, Thee⸗ und Kaffee» Servietten 
sc, empfiehlt Ferd. Nieſe, Langgaſſe WM 525. 


N 
Das Concert der italieniſchen Opexſänger Paolo 
Perecint & Heylmann, findet unter Mitwirkung i. S 
nes vollſtändig beſetzten Orcheſters im Saale des 2 
Hotel de Berlin heute ſtatt. Billets A 10 Sgr. 
ſind bis zum Abend daſelbſt zu haben, an der Kaſſe 2 


KRRKKRR 


— 


Ein vollſtändiges Kram Repofitorium nebſt Ladentiſch 


Hit im Breitenthor M 1932, billig zu verkaufen. 


Zee 
Einem hohen Adel und geehrten Publikum 20 

zeige ich ergebenſt an, daß die Gaſtwirthſchaft im & 

— D 7 1 — 
Hotel de Koͤnigsberg auf zung 3 
garten hieſelbſt, welcher ich gegenwärtig vorſtehe, X) 
= mit einer bedeutenden Anzahl geſchmackvoll decos : } 
N rirter Zimmer zum Logiren für Reiſeude, fo wie & 
mit Speifen „ab Getränke jeder Art verſehen iſt, O 

ich die oe hiemit empfehle, und unter Verſicherung 725 
nauer billigen und ſchnellen Bedienung, um geneig⸗ @ 

— ten Befuch ergebenſt bitte. m 


& Carl Wilh. Droß. 6 
Danzig, den 17. April 1838. 2 


2 Jn der Hundegaſſe iſt ein trockner und geräu 


= 


koſtet das Billet 15 Sgr. 
Paolo Perecini & 59 817355 
Den | 


miger Stall für 2 oder 4 Pferde nebſt Wagenremiſe uud | 


Futtergelaß, ſo wie ein Raum für ein einzelnes Pferd zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen. Näheres Langgaſſe 
404. — 


Da ich meine Wohnung vom Schnüffelmarkte verlegt 


habe, ſo verbinde ich mit dieſer Anzeige die Bitte, mich in 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — 


beſetzt. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker) 


chirurgiſchen Krankheiten noch ferner mit demſelben Vertrauen 
gütigſt beehren zu wollen, deſſen ich mich bis jetzt zu er⸗ 
freuen hatte, und bemerke noch, daß ich mich auch ferner 
mit der ſogenannten kleinen Chirurgie, d. h. mit Aderlaſſen, 
Schröpfen, Blutegel ſetzen, und insbeſondere mit dem Aus“ 
ziehen und Reinigen der Zähne beſchäftige. 
H Hoffert, prakt. Wundarzt. 
Breltgaſſe ME 1135. der Kruckenbergſchen 
Apotheke gegenüber. 


Sein Lager von Tapeten, Borduͤren, 


Plafonds c., empfiehlt in der reichhalilgſten Aus 


wahl und den neueſten Deſſeins. 
Ferd. Nieſe, Langg. No. 525. 


iffsliſte der Danzige . 
Schiffsliſt at Ar! ger Rheede 


Fuͤr Nothhafen wegen contrairen Windes. 

J. E. Printz, Pregel, Königsberg, Gallias 112 Ct., Pil 
lau, Flachs nach Kirkaldy beſtimmt. — R. Kortſch, König 
berg, Packet, Koͤnigsberg.⸗ Brigg 112 Ct., Pillau, Flachs na 
Dundee. Der Wind W. N. W. 

Den 14. April angekommen. n 
P. Otto, Ludowica, Colberg, Bark 217 L. Plymouth, Bal 


laſt, Ordre. 
Den 15. April nach der Rheede. 

A. Wienhold, union. — M. Harnack, Maria. — H. 8. 
Doͤttloff, Selma. — G. Blenk, Charlotte. — H. F. Sartorius, 
Nordſtern. 

Den 16. April geſeegelt. 
P. M. Oeſierberg, Caroline ee Greifswald, Ballaſt 
er Wind S. W. 
Den 17. April nach der Rheede. 7 
P. J. Albrecht, Hevelius. — F. P. Behrendt, Ida Maria⸗ 
Den 18. April angekommen. N 

W. K. Kock de Hoop, Amſterdam, Kuff. 60 Ct. Amſterd. 
Ballaſt. Th. Brandt u. Co. — R. R. Legger, Iſeling, Veen“ 
dam. Kuff. 56 Ct. Amſterdam, Ballaſt. Lengnich. 

Geſeegelt. 
— = Kortſch. Königsberg, Packet, Dundee, Flachs. — 3 
ring, 
Holz un 
Nach der Rheede. 
M. Böhrend, Friedrich Wilhelm. 
Im Ankommen. 
1 Bark. Prosperite Capt. Gabrahn. — 1 Kuff. 
Der Wind S. W. 


Gedruckt in der Wedelſchen Hofbuch druckerei, 
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